Leben in Ost und West. Der Alltag in der DDR und der gesellschaftliche Wandel in der Bundesrepublik
1. Alltag einer DDR-Familie

· Beide Ehepartner sind berufstätig, 43 ¾ Stunden Arbeit  in der Woche, Schichtarbeiter und Frauen mit zwei Kinder 40 Stunden.
· Kinder werden in Kinderkrippen, Kindergärten und Horten betreut.
· Mittagessen im Betrieb und Schule.
· Freizeit von Betrieb organisiert, daneben oft Kleingarten/“Datsche“ als privater Freiraum, keine privaten Vereine, Sport läuft über Betrieb.

· Urlaub wird von Staat organisiert, Kinder sind mindestens einmal im Jahr in staatlich organisierten Ferienlagern.

· Kein Kontakt zu in DDR lebenden Ausländern.
· DDR-Bürger haben weniger Freizeit: gesellschaftliche Arbeit wie Engagement in Schule, im Haus, für Partei, als Laienrichter usw. gefordert.
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Wohnungen werden vom Staat verteilt, aber bleiben knapp, Plattenbau am Rand der Städte als Versuch, Wohnungsmangel zu mindern. Innenstädte verfallen.
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Frühes Heiratsalter und frühe Mutterschaft, um schneller an eigene Wohnung zu gelangen. Einfamilienhäuser meist nur für Privilegierte (= Bevorzugte, z.B. Parteimitglieder) oder findige Techniker. Hohe Scheidungsrate. 
· Kinder und Jugendliche verbringen großen Teil ihrer Freizeit in Jugendorganisationen: Jungpioniere (6-9 Jahre), Thälmannpioniere (10-14 Jahre) und FDJ (=Frei Deutsche Jugend, ab 14 Jahre).
· Wichtiger Einschnitt im Jugendalter ist die Jugendweihe, in der der Jugendliche in festlichem Rahmen zum vollwertigen Mitglied in der kommunistischen Gemeinschaft erklärt wird.

· Ab den 80er Jahren vermehrt Protesthaltung unter Jugendlichen (DDR-Punkbewegung).
2. Arbeit und Konsum in der DDR
· Keine freie Berufswahl
· Planwirtschaft mit zentraler Planung sehr ineffektiv. Oft Maschinenstillstand und Materialmangel, Demotivation von Leistungswilligen.
· 15%  der Beschäftigten „überflüssig“ im Betrieb, aber Betriebe horten Arbeiter um Produktionsvorgaben einhalten zu können.

· Gute kollegiale Beziehungen im Betrieb, wenig Konkurrenz, flache Hierarchien (d. H. wenig Chefs). Betrieb organisiert teilweise auch die Freizeit oder Wohnungen.
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Versorgung mit Grundnahrungsmitteln war ausreichend, aber nur geringe Produktpalette, teilweise schlechte Qualität und viele alltägliche Produkte sehr knapp z.B. Autoreifen, Fahrradventile, Kinderkleidung usw. Alkohol billig, wird stark konsumiert.
· Einkauf mitunter langwierig, Warteschlangen, SKET-Prinzip: Sehen, Kaufen, Einlagern und Tauschen. Ostberlin als „Fenster zum Westen“ besser versorgt.
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In den 80ern aber Grundausstattung mit Auto, Fernseher, Waschmaschine in allen Haushalten.
· Wer Devisen besitzt kann in Intershops Westwaren kaufen, spezielle „Exquisit“- und „Delikat“-Läden bieten Luxuswaren zu horrend hohen Preisen auch für DDR-Bürger ohne Devisen.

· Parteifunktionäre erhalten erheblich bessere Versorgung und Zugang zu besseren Wohngebieten.

3. Die DDR als Spitzel- und Kontrollstaat
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DDR flößte ihren Bürgern eine Angst ein, die die Eltern den Kindern weitergaben und die dafür sorgte, dass sich die meisten der Diktatur anpassten.
· Das Ministerium für Staatssicherheit (= Stasi) hatte 91000 hauptamtliche Mitarbeiter, die die Bürger der DDR überwachten. 100000 sog. Inoffizielle Mitarbeiter (= Spitzel, IM abgekürzt), die ihre Mitbürger ausspionierten und der Stasi Bericht erstatteten, sorgten dafür, dass die DDR-Bürger rund um die Uhr kontrolliert wurden. 
· Bei Kritik, Anträgen zur Ausreise, Migliedschaft in nichtkommunistischen Gruppen, z.B. christlichen Gemeinden konnte es zu erheblicher Benachteiligung z.B. keine Wohnungsvergabe, keine Zulassung zum Studium, kein Urlaubsort usw. oder auch Gefängnisstrafen kommen. 
· Die Stasi arbeitete mit Psychoterror und Psychopharmaka (= speziellen, die Psyche verändernden Medikamenten)
4. Was die DDR mit der Bundesrepublik verband

· Rentner dürfen in den Westen reisen. Von 1965 bis 1985 gab es jährlich 1,3 Millionen Besuche im Westen, 1987 sogar 3,8 Millionen, 1988 6,7 Millionen. 
· Ab 1986 wurden auch die Regelungen für Nichtrentner gelockert, so dass 1987 1,2 Millionen und 1988 1,1 Millionen Menschen von dieser Möglichkeit Gebrauch machten.
· Kontakt in den Westen bot auch das Westfernsehen. Außer im Raum Dresden war überall in der DDR Westfernsehen zu empfangen. Später erlaubte die DDR-Regierung  auch Gemeinschaftsantennen, um den West-Empfang zu verbessern. Für manche Westsendungen gab es Einschaltquoten von über 60%.
· Jährlich wurden 26 Millionen Westpakete in die DDR geschickt. Sie machten einen nicht unwesentlichen Teil der DDR-Wirtschaft aus. Besonders Kakao, Schokolade, Damenoberbekleidung waren wichtige in der DDR nur schlecht erhältliche Güter.
· Die Stasi stahl teilweise aus den Paketen Waren, Geld, Schmuck und Tonbandkassetten, die dann benutzt wurden, um Abgehörtes aufzuzeichnen.
5. Die Bundesrepublik: Das Jahr 1968, eine Gesellschaft wandelt sich

· Bis in die 60er Jahre war die Gesellschaft sehr konservativ, teilweise prüde und autoritär: z.B. kein Damenbesuch nach 22 Uhr, auch bei Volljährigen. 1967 halten noch fast 50%  der Bevölkerung den Nationalsozialismus für eine im Prinzip gute Sache.
· In den 60er Jahren ändert sich die Einstellung zum Leben besonders unter den Jungen. Man will freier, demokratischer und selbst bestimmt leben. Alte Autoritäten wie Professoren, Lehrer oder die Familienväter geraten unter Druck. Die Erziehung soll gewaltfrei und antiautoritär sein.
· Die Weltauffassung wird liberaler: vorehelicher Geschlechtsverkehr, Homosexualität, Abtreibung, Drogenkonsum, alternative Lebensformen wie z.B. Wohngemeinschaften werden als selbstverständlich hingenommen.
· Die Werte der Eltern, wie Arbeit, Fleiß, Ordnung, Disziplin verlieren an Gewicht zugunsten eines lustbetonten und freien Lebens, in einem Wohlstand, der viele neue Möglichkeiten schafft.
· Die Eltern werden nach ihrer Vergangenheit im Nazireich befragt, materielle Werte, wie Zweitauto, Eigenheim, Urlaubsreisen werden in Frage gestellt zugunsten von Selbstverwirklichung und freiem Leben.
· Vorbild sind die Jugendproteste in den USA u.a. gegen den Vietnamkrieg.
· Eine neue Musik, Rock´n Roll und Beatmusik, erzeugt eine Lebenslust, die jede zwanghafte Unterordnung ablehnt und Gleichberechtigung und Gerechtigkeit fordert.
· Höhepunkt dieser Bewegung waren die Demonstrationen des Jahres 1968, bei denen es zu Ausschreitungen und Toten kam. Besonders die Studenten unter der Führung von Rudi Dutschke nutzten die Straße als medienwirksamen Protestort. Dutschke wurde im gleichen Jahr von einem rechtsradikalen Arbeiter niedergeschossen.
· Teile dieser Studentenbewegung gehen in den Untergrund, um durch Terror und Gewalt, die Gesellschaft zu ändern: Rote Armee Fraktion (= RAF)
· Besonders die Jungen in der Gesellschaft fördern den Einstellungswandel: es entstehen eine Vielzahl von Jugendkulturen wie Halbstarke, Hippies, Punker.
· Durch die 68er Bewegung wurde die Gesellschaft demokratischer und politischer. Die Entstehung von Bürgerinitiativen, die Frauen- und die Umweltbewegung gingen aus ihr hervor. Joschka Fischer, Gerhard Schröder waren Aktivisten der 68er.
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1968: Demonstration von Studenten





Jungpioniere beim gemeinsamen Essen








